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dritten Frau in acht nehmen, denn nach dem Aberglauben
dauert eine dritte Ehe nicht lange, entweder stirbt er oder sie.
Um die bösen Folgen einer solchen dritten Ehe zu vermeiden,
verheiratet ' sich der Ehefreudige in aller Form »nit einem
Baum , am besten mit der zauberkräftigen Arctapfla »>ze. Dann
wird die Scheidung vollzogen und der Geschiedene heiratet nun
ganz beruhigt seine vierte Frau .

Aus Wett und Wissen
Fund eine- Urmenfchenpaareö. In der Berliner Anthro¬

pologischen Gesellschaft legte dieser Lage Professor Robert
Bonnet , der Bonner Anatom. zwei Urmenschen »
Skelette aus der Diluvialzett vor , die mit ihrer so gut wie
vollständigen Erhaltung die bedeutendsten, bisher zutage ge¬kommenen Reste der Urmenschen auf deutschem Boden sein
dürften . Es sind die Skelette eines recht verschiedenen M«n-
schenpaare»; da» männliche Skelett , etwa fünfzig- bi» sechzig»' jährig , lüg auf dem Rücken, mit nach Osten gedrehtem Kopf,über ihm da» weibliche Skelett , einer etwa Zwanzigjährigen««gehörig, mit dem Kopf auf der Brust de» Manne ». Der ganze

. Fund , der bei Ober lasse l in Rachlötzschichten au »gegraben

. wurde, zeigte eine pietätvolle Bestattung, da da» ganze mit
großen Steinplatten geschützt war . Rach der geologischen Be¬
stimmung und nach den Beigaben, ein Haarpfeil aus Renntier¬
horn , mit einem darauf eingeritzten Marderkopf — nach den
Tierresten , Zähnen vom Höhlenbären, Bison, Renntirr und
Wolf, gehören diese Skelett« nach Bannet » und BerwornS Fest»
stellung nt» Magdalenien -Zeitalter , das man auf etwa 10000
bis 20000 Jahre vor Christi Geburt anzusetzen pflegt, und da»
sich vo» der älteren Steinzeit durch da» Borkommen de » Renn »
tier » in unfern Zonen al» de» hauptsächlichsten jagdbaren Wil¬
de» au»z«ichnet. Die beiden Skelette zeigen in ihren Formen
recht stark« Abweichungen vom jetzigen Menschen und bildeneine Zwischenstufe zwischen diesem und dem Menschen der ölte-
sten Steinzeit . Der Mann , etwa 1,72 Meter groh, kann kein
Adonis gewesen sein : beinuskelt wie ein Athlet, watschlig
gehend, mit einem riesengrohen Maul im Gesicht, in dem die
untere Hälfte mit den Feetzwerkzeugen und der grotzen Joch»
begenregiou in einem starken Mißverhältnis zu der kleinenStirn stand. Dagegen tvar die Frau , etwa 1,48 Meter groß,vou zierlichem Körperbau.

S »«derb«re Gebäude ia England . Zu Combe-Mariin in
Devmishire lieh ein Mann , der immer im Spiel gewann, ein
Haus mit 62 Zimmern 'aufführen , dieselbe Zahl, die es in der
Whistkart« gibt. Rach seinem Tode verkauften es die Erben aneinen Gastwirt , der es zum Hotel umwandelte und es „Karten¬
spiel" nannte . — Das sogenannte Boughton House in der NähevoU Ketting bei Rorthanmpton kann man fast einen avchitektoni -
schen Kalender nennen . Die» Haus hat so viel Fenster wie da »
Jahr Tage, und 62 Herde, entsprechend de » 62 Wochen de»
JahreS . Es weist sieben Eingänge in Uebcreinstimmung mitder Zahl der Wochentage auf, und schliehlich ist es mit vierTürmen zur Erinnerung an die vier Jahreszeiten geschmückt.In Glen Ist « in Herfordfhire wohnte ein reicher Mann «amen»
Storkey . Dieser konnte keine Flure leiden und lieh sich deshalbein Hau » ohne die geringste Spur von Korridoren bauen . Da »
Hau» war kreisrund und wurde von einem Weg in zwei Teile
geteilt . In der einen Abteilung lagen die Zimmer der Herr¬
schaft, in der andere« die der Dienstboten, aber mitten im Ge¬bäude lag eine große Halle, auf die alle Türen hinausgingen .Im oberen Stock war em runder Balkon, der alle Zimmer mit»einander in Verbindung setzte. So gab es tatsächlich in diesemHau » nicht einen einzigen Korridor. In Goodwood liegt eben»
falls ein sonderbares Haus , das im Anfang des neunzehntenJahrhunderts erbaut worden ist. Sowohl . Wände wie Dachsind mit Schneckenhäusern bedeckt und die Treppenabsätze sindmit vielen Zähnen von Rennpferden geschmückt. — Die Außen»wände eine» Hause» in Uorkshire sind mit allen niöglichen Artenvon Knöpfen der verschiedensten Farbe und Größe bedeckt . Zudiesem Zwecke sind zwei Millionen Knöpfe von 20 000 bersckie-

fci 'pen Sorten gebraucht worden.

MH und Humor
Doppelt hält besser — warm . A . : „Wollen Sie etwa garbaden ? " — B. : „Ja ." — A. : „Wa» I Jetzt im März ? " — B . :

^ Macht nichts; ich ziehe zwei Paar Badehosen an .
"

' Die Hase«. Lehrerin : „Karlchen, was ist konkret ? " —
Karlchen: „Was man sehen kann .

" — Lehrerin : „Richtig!Menne mir etwas Konkretes." — Karlchen: „Meine Hose ." —
Lehrerin ? «Richtig ! Und etwa» Abstraktes? " "- Karlchen : „ Ihre
.Hasel "

Rätselecke
Säuien -Rätsel

Die Buchstaben jeder einzelnen Säule sind so zu ordnen,
baß jede Säule von unten nach oben ein« Stabt nennt . Sind
e» dl« richtig gewählten Städtenamcn , so nennt die Grund¬
linie einett zur Zeit vielgenannten Vertreter der Wissenschaft.

Fritz BiankenfelS.
Scherz-Rätsel

Dem, waS die Erste bietet dar,
Kommt leicht mail ans die Spur ,
Doch bildet sie, wie wunderbar »
Ein halbe» Frühstück nur .

Die Zweite findest bald du ans.
Obgleich sie bi» zur Frist
Nichts weiter als — verlaß ' dich drauf .
Ein halber Zwilling ist.

Das ganze ist ein holder Knab',
Den Jeder gern stets traf .
Er weckt mit seillem Zaubcrstab
Die Erde aus dem Schlaf.

Untersetz -Rätsel
Die Wörter : AnanaS, Nickel , Becher, August, Eltern , Na¬

tron sind so zu ordnen, daß, ivenn sie richtig untereinander
gestellt sind, die ersten Buchstaben eine Südfrucht nenne«.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 12 . Woche r

' Bilderrätsel : Die Freude überrascht uns oft unvermutet .
Diamonträtsel : Frohe Ostern .
BerwandlungSaufgabe : Ostereier.
Richtige Lösungen fanden ein : Anton Lauike, Franz Kunz,

Hella Daniel , Franz Repple, Elsa Baier , Einil Bühler , Hans
und Gertrud Rascher , Albert und Sieabert Lang, Karl und
Johanna Daferner , Willibald Krahl, Albert Weiger, Augui:
Glunz , Adolf Schneider, Lina Holzer, Karlsruhe ; Anton Gentv .
Friedrich Weiß, Mühlburg ;

"Anton Rastettcr , Fritz Bobek, Da :
landen ; Erna Hölzer, Karl Mitschele , Rintheim ; Emil Schinit ' .
Anna Förnsel , Hagsscld ; Christof Dolde, Weingarten ; Eugen
Weiß, Hans Wihler, Heidelsheim ; Gertrud Künzler, Söllingen ;
Wilhelm Fritz, Rastatt - Rheinau ; Cäcilie und Karl Stahckei '
ger jun ^ Kuppenheim; Josef Seiler . Rotenfel» ; Fritz Keller.
Ottenau ; Ludwig Ziller , Gustav Damm , Baden -Baden ; Har '
Nefs , Nerrfreistett i . B . Amalie Wunderlich, Duclack.

Spruch
Von Ludwi» Anzengruber '

Aus dem Nicht» erwachen wir, "
tauchen wandernd au» der Erde,
wie aus Moorgrund nicht 'ge Blasen,
und vergehen rasch wie sic .
Wie Gewürm so winden wir
uns in einem wirren Knäuel ,
vergewaltigt durch unS selber,
für ein andres ohne Sinn ,
und die kargbemeffene Zeit -
uüyen wir» um wenig Gute »,
vieles Böse zuzufügen
uuserm eigenen Geschlecht !

^ Schriftleiter : Hermaa » Winter . Drpck jinb Verlag von Wtrt u . Cif . ; beide in Karlsruhe , Lu' ienstratze 24.
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Frische Fahrt
Laue Lust kommt blau geflossen,
Frühling , Frühling soll es sein !
Waldwärts Hörnerklang geschossen,
mnt 'ger Augen lichter Schein ;
und daS Wirre« bunt und bunter
wird ein magisch wilder Fluß ,
in die schöne Nacht hinunter
lockt dich dieses Stromes Gruß.
Und ich mag ittich nicht bewahren!
Weit von euch treibt mich der Wind,
auf dem Strome will ich fahren,
von dein Glanze selig blind !

.Tausend Stimmen lockend schlagen ,
hoch Aurora flammend weht,
fahre zul Ich mag nicht fragen ,
wo die Fahrt zu Ende geht ! Eichendeeff.

Volkssagen aus Wolfartsweier
Hach gedruckten Quellen und mündlicher Ueberlieferung.

Von Andrea» Hnndertpfuad , Wolfartsweier .
I.

Die Sage vo« dem schwarze » Mann mit de« feurige«
Auge « und de« beiden Hexenbanueru.

In der Burg zu Wolwoldeswikere (Wolfartweier ) lebte
einmal ein sehr reicher Mtter mit seinen beiden Söhnen ,
von denen einer blind war . Ehe der Ritter starb , ermahnte
er den gesunden Sohn , das Vermögen redlich mit dem
hlmden Bruder zu teilen ; was dieser auch zu tun versprach .
Nach dem Tode des Vaters hielt der Sohn das Versprechen
nicht ; er betrog den Blinden , wo er konnte . Beim Teilen
der Gold - und Silbermünzen maß er jedesmal dem Blinden
ein halbes Simmre , während er sich immer ein volles Maß
zuteilte . Auf diese unredliche Weise beachte er fast das
ganze väterliche Vermögen an sich . Er beachtete den schönen
Spruch nicht , der über der Eingangspforte der Br«rg stand:

Ein gut Gewissen
ist ein sanfte» Ruhekisienk

Bald darauf in einer Nacht, als die Sanduhr die
Mitternachtstunde anzeigte , wälzte er sich in seinem Bette
unruhig hin und her und konnte keinen Schlaf finden . —
Was sah er auf einmal dort drüben an der Wand empor¬
steigen? Isis nicht ein schwarzer Mann mit zwei feurigen
Angen ? Er starrte und starrte dorthin . Ein Gespenst!
Sein Herz klopfte, fein Atem stockte, Angstschweiß bedeckte
ihn . Er lvollte rufen, seine Stimme versagte. — O Schrek-
ttii . — O Schrecken , tnaS ist über den feurigen Augen in
Flammenschrift zu lesen?

Du hast gelogen
und (« ft betrogen;
du hast gestohlen ,
ich muh dich holen!

Unbeweglich stand der schwarze Mann stundenlang an
der Wand , die Feueraugen auf den Ritter gerichtet. Al»
der Hahn krähte , bewegte sich das Gespenst abwärts und
verschwand. Tagsüber erholte sich der Richter einigermaßenvon seinem Schrecken ; doch auf Schritt und Tritt hatte er
den Flammenspruch vor Äugen und eS iiberlief ihn heiß
imh kalt, »nenn er daran dachte, auf diese fürchterliche Art

eine zweite Nacht zubringen zu müssen. Um den schwarze«
Man zu vertreiben, ließ er alle Männer der Burg am Abend
sich mit Waste» atlSrüsten: die einen mußten vor seinem
Schlafgemach Wache stehen die andern suchten in deinselben
hinter Schränken, unter Tischen, Stühlen oder , sonstwo
ein Versteck, aus dem sie dann auf das Gespenst, sobald
es wieder erscheine , mit de» Waffen losstürzen sollten.
Aack der Ritter bewaffnete sich und legte sich angekkeidet
mit dem Schwert in der Hand zu Botte . Alle diese starken
Männer warteten mit Spannung und Ungeduld der kom¬
menden Dinge : keiner schlief, ihre Ohren horchten auf
jedes Geräusch und ihre Augen stlchten das Dunkel in
jedem Eckchen zu durchdringen. ES war Mitternacht ge¬
worden. — Dal Zwei feurige Augen belvegten sich vom
Boden aufwärts und der schwarze Mann war wieder zu
sehen und seine feurigen Augen richteten sich unbeweglich
auf den Ritter . Dieser bebte vor Todesschrecken . Er
wollte rufen , seine Zunge bewegte sich nicht, wollte mit
dem Schwerte dreinschlagen, doch sein Arm war lahm und
lag schwer auf der Decke. Wieder erschien ein Spruch in
feurigen Buchstabeil und er ln»rßte lesen, ob er wollte oder
nicht:

Die de» Vater » Wort verachten,
müssen bei dem Teufel schmachten ;
geöffnet ist die Höllentür,
komm hierher und geh mit mir !

Plötzlich wich der Bann von ihm ; ein Schrei des Ent¬
setzens hallte durch das Schloß ; er sprang auf und sein
Schwert fiel klirrend zu Boden . Aus ihren Versteckeir
hervor stürzten die tapferen Krieger, warfen in der Fin¬
sternis Tische , Stühle und sonstiges Geräte lim, ließen
ihre Masten fallen , rannten au Türe hinaus und die ganze
Heldenschar kugelte die Treppe hinab in den Burghof »
ohne den schwarzen Mann gesehen zu haben. Auch der
Ritter wollte die Flucht ergreifen, doch er mußte dem
schwarzen Manne , dessen Augen jetzt am Hinterkopf zu
sehen waren , folgen . Nach krrrzer Wanderung kamen sie
vor die Schatzkanimer: die Türe sprang von selbst auf und
fiel, als sie eingetrten tvaren, hinter ihnen ins Schloß
DaS Gespenst stellte sich auf den großen Geldbanfen des
Ritters , während der Ritter selbst die Nacht kniend aul
dem Häuflein seines blinden Bruders zubringen mußte.
Als der Hahn krähte , verschwand der schivarze Mann
wieder.

Den nächsten Morgen streckte das Weibervolk a»f dem
Burghof die Köpfe zusamnien und tuschelte einander ge¬
heimnisvoll in die Ohren , währen die Männer mit ver¬
bundenen Köpfen, hinkend und schweigend ihren Arbeiten
nachgingen. Nur der Reitknecht gesellte sich zu den Frauen,
fuchtelte mit dein einen Arm in der Lust henmi , den an¬
dern trug er seit heute morgen in einer Binde , riß den
Mund iveit auf und erzählte den erstaunten Weibern sei¬
nen nächtlichen Kampf mit dem schwarzen Mann . Er Hab«
ihn mit dem Schlverte durch »md di »rch gestoßen und ihn
unschädlich gemacht: doch habe er selber zwei Verletzungen
davongetragen . DaS Gespenst habe ihm znerst mit seinem
Pferdefuß einen Tritt auf den Arm versetzt ; alsdann warf
er ihm eines der feuriaen Angen an die Stirne , daß
fast der Kopf verbrannte . „Was , ihr wollt es nicht (jlmu 1
ben? Seht her, wie schwarz meine Stirne ist ! " und dabei
lüpfte er ein wenig da» Tuch, das er sich um den Kopf ,
geschlungen hatte, in di« Höhe und die Weiber konnten sich'

-. von der Wahrheit seiner Worte,übe rzeiigsn .̂ Da rief ein?
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vorwitzig : „Glaubt seinen Worten nicht ! Er ist auf der
Stirn die Treppe heruirtergeschlittert! " Eie lief eilend
und lachend davon.

AIS der Ritter nirgends zu sehen war, suchte man ihn
und fand ihn in Her Schatzkanuner . Ter hiesige Hexen-
banner wurde aufgesordert, in der kommenden Rächt den
schwarzen Mann zu bannen . Der Hexenbanner aber war
zu hl lau wich der Sache" ai! £ . weil sie tfr . i z .i ge» hrlich
dünkte und sagte, man möge das Gespenst zu ihm führen,
damit er mit ihm rede , alsdann könne er es bannen . Run
schickte der Ritter Boten zu dem Hexenbanner in Stuten «
pserich ( so nannte nian damals Stnpierichi und zu dem in
Ufgaudorf (das ist das heutige Langensteinbach) ; beide
kamen. Als die Nacht hereingebrochen war, legte sich der
Ritter angekleidet und betvafsnet zu Bette : während die
Hexenbanner ihre Vorbereitungen trafen , um den bösen
Geist zu empfangen. Sieben brennende Kerzen stellten sie
ln Kreuzesform an den Platz, wo der Geist zu erscheinen
pflegte und murmelten dabei ihre Hexensprüche . Die Tür
blieb geöffnet. Der eine zog den linken, der andere den
rechten Stiefel aus und legten sie kreuzweise übereinander .
Der Hexenbanner von Stutenpferich bemalte sich raben¬
schwarz und schmüctte sich mit Hahnenfedern, während sein
Kollege von Ufgaudorf sein Gesicht mit einem Ziegenbart
und sein Haupt mit Hörnern eines Ziegenbocks verzierte .
Außerdem war jeder noch mit einem Besen ausgerüstet .
Nun singen sie an . den Boden kreuzweis zu kehren und
sangen dazu mit leiser Stimme :

Schwarzer Mann , schlvarzer Mann ,
warum ziehst nicht Stiefel cm ?
Gelt , dein großes Pferdebein
Geht nicht in den Stiefel 'rein I
Schwarzer Mann , schwarzer Rann ,
warum ziehst nicht Strümpfe an ?
Gelt, dein heißes Ziegenbein
brennet schnell ein Loch hinein !
Schwarzer Mann , schwarzer Mann ,
warum ziehst nicht Hosen au ?
Gelt , auf der Welt kein Schneiderlein
schneidert dir ein Hosenbeinl
Schwarzer Man », schwarzer Mann ,
ziehe rasch dein Röckchen an !
Bedeckt dich auch ein langer Rock,
steckt doch drin der SatanSbockl
Schwarzer Mann , schwarzer Mann ,
ziehe rasch die Hörner an
und den Bart vergiß ja nicht .
Wir blasen aus dein Augenlicht!

AIS die Geffterstuude herannahte , begann die Hexen«
Banner Kreist zu kehren und murmelten dabei :

Dies« Kreise ziehen wir
dir zum Trotz vor dieser Tür ;
wir kehren dich von dieser Stelle
Gleich hinab zur heißen Hölle !
Dort magst du den Schwarzen spielen,
herauf mit Feueraugen scheelen;
doch auf dieser schönen Welt
hat 'S für dich jetzt auSgefchelltk

° Erscheine rasch, erscheine rasch,
das gibt für unS ein schöner Spahl

Der Mark und Bein durchdringende Ruf beS geäng«
tilgten Ritters : Er kommt, er ist da ! " schreckte sie aus, sie
vielten inne und — flohen davon ! Tie Lichter erloschen,
sin der Wand stand der schwarze Mann , die Feueraugen
Aus den Ritter gerichtet . Üeber ihm leuchteten die Worte :

Di« Schütze laß dahinten .
; Die gehören jetzt dem Blinden ;

Schnell herauf auf diesen Stuhl ,
; Wir reiten drauf in Hüllenpfuhll

Der Ritter wußte nicht wie ihm geschah ; den nächsten
Augenblick rttt er auf dem Stuhl ; ein großer Krach war
zu hören , die Decke hatte sich geöffnet und hinaus ging « in
kaufendem Fluge . Die Entführung des Burgherrn wurde

von den » zrbmen Uhu vom Turme aus bemerkt In treuer
Anhänglichkeit suchte die Eule ihren Herrn zu retten und
griff mit scharfen Krallen in dessen Haupthaar und zog ibn
vom Stuhle . Der ffog nun unter ihm davon . Der Ritter
sank, gehalten von der Eule , herab auf einen Haufen Stroh
in der Nähe des Batzenhofes. In der finsteren Nacht batte
er sich allein in dieser fremden Gegend nicht zurechtgefiin-
den, doch feine Retterin zeigte ihm fliegend und hüpfend
den rechten Weg zurück zur Burg . Dort ging er schnur¬
stracks in die Schatzkammer, warf den kleinen Geldhaufen
auf den großen und teilte ehrlich und redlich das väterliche
Erbe. Von dieser Zeit , an kam der schwarze Mann nicht
mehr.

Schwarzer Mann mit deinen Feueraugen
komm, noch manchen umzutaufen ;
funkle jeden Bösen an,
gerade wie den RitterSmannt

. Funkle allen in» Gewissen,
die den Weg des Recht« nicht wissen ;
schieb die Schieber auf den Stuhl ,
wirf die Wucherer in den Pfuhl !

Jede Nacht sauS durch die Luft,
heule feurig jeden Schuft ;
schleicht der Bös« auch auf leisen Sohlen,
weiß er daun : der Teufel wird ihn holen!

H.
Am nächsten Morgen gab es im Burghof einen großen

Anffauf , alles schaute lachend und johlend hinauf zur Spitze
des Turmes . Tort faß, mit beiden Armen an der Wetter¬
fahne sich festhaltend, halb erstarrt ein schwarzer Neger ,
der Hexenbanner von Stutenpferich . Um sich wachend zu
erhalten und nicht ganz zu erfrieren, drehte er die Wetter¬
fahne mit großem Fleiß im Kreise herum und sang dazu:

Hu, hu, hu,
der Wind , der saustI
Hu, hu. hu,
der Sturm , der braust !
Bin verhext auf diese Spitze,
bin verhext auf diesem Sitze!
Hu, hu, hu .
ich kann nicht stehnl
Hu, hu, hu,
ich kaun nicht gehn!
Ist das für mich der rechte Lohn,
der fteche Spott , der laute Hohn?
Hu, hu. hu,
ich kann nicht nunterl
Hu. hu, hu.
so helft mir 'runter !
Flug » macht euch auf eure Sohlen ,
sonst muß euch der Kuckuck holen!

DaS ist ein Harter, laßt ihn fitzen, bis er weich gewor«
den fft, meinten einige . Eine Gttmine rief hinauf :

Da« ist doch «in frecher Spatz,
werft ihn 'runter in da» Gras ;
heute kommt - an - Tageslicht,
daß nur Trug und List
fern Hexen ist !

Doch das Mitgefühl mit dem armen Hexenbanner war

größer als der Zorn . Etliche junge Männer eilten in den
Turm » um ihn aus feiner bösen Lage zu befreien. Zuerst
wollte man ihn in den Turm hereinholen , ihre Hände
konnten ihn aber nicht erreichen : die Wetterfahne loSm -
lasten und an die Luke heranzuklettern, getraute er nicht.
Stricke wurden nun herbeigeschafft. aneinander gebunden
und ihm zugeworsen . damit er sie um den Leib binde.
MS er dies nicht auSsübren konnte, wurde am Seil eine

Schlinge hergestellt. dieselbe über seinen Kopf geworfen
und zugHogen . Jetzt ließen sie ihn außerhalb der Turme -

zur Erde nieder . Diese Fahrt kostest ihm nahezu sem
Leben, denn die Schlinge hatte ihn fast erwürgt . Wie tot

lag er im Burghof . Tie Leute bemühten sich mit «mein
Fleiß , ihn wieder in- Leben zurückzurufen: eS wollte ihnen
aber nicht gelingen . Eine energische Magd brachte nun
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einen Kübel voll Wasser herbei und mit den Worten :

„Unkraut verdirbt nicht ! " schüttete sie ihm denselben über

Kopf und Leib. Diese« Wasserbad war von guter Wir«

kung ; er sing an zu atmen , öffnete die Augen und zu aller
Freude stand er bald wieder auf den Beinen .

In diesem Augenblick hörte man drüben im Ziegenstall
ein Gepolter und ein Hilfegeschrei. Alles eilte dorthin , die
Türe wurde aufgerissen und was war zu sehen ? Der Zie¬
genbock galoppierte im Stall herum und trug auf seinem
Rücken einen Reiter , den Hexenbanner von Ufgaudorf .
Ein schallendes Gelächstr erhob sich . ES war gar lustig
anzusehen : per heulende Reiter und der wütende Geißbock I

Der Reiter rief den Leuten zu :
Meck, meck , meck,
ich bin gebannt ;
meck» meck . meck,
ich bin gebrannt ;
meck. meck, meck,

, ich bi» in Not;
'

meck, meck, meck,
den Bock schlagt tot !
Meck, meck, meck ,
geschieh mir recht ;
meck, meck, meck,
mir wirb so schlecht ;
meck, meck, meck,
O. lacht nicht bloß;
meck , meck, meck,
O, macht mich tos !

Einer rief unter dem Beifall der Umstehenden ihm zu:
Sollt ' der Bock verhexet fern,
sprich ihn gleich in Bann hinein ;
sofort wird er dann stille stehn ,
darau » wird man die Wahrheit sehnl

Ta aber fein bisher auSgeübtes Hexengeschäft nur aus
Lug und Trug ausgebaut war, kam er jetzt in große Der-
legenheit ; doch der Bock half ihm rasch darüber hinweg :
er warf ihn krachend an die Wand , stteß ihn mit den Hör¬
nern und stat ihn mit den Hufen . Hilfsberette Hände
befreiten den blutend und LbÄ zugerichteten Mann aus
der Gewalt feines Feindes . Gerade wollten die Leute
lachend wieder an ihre Arbeit gehen, stürzte der noch zor¬
nige Bock aus dem schlecht zugemachten Stalle heraus auf
die beiden Hexenbanner los . Diese ergriffen eilends die
Flucht und rannten , nur mit einem Sttefel bekleidet , zum
Burghof hinaus unter dem fröhlichen Lachen der Leute.

Der von Ufgaudorf wurde daheim von feiner Frau mit
folgenden trostreichen Worten empfangen :

Ach . wie steht der Mann jetzt ou« ;
O. wie kam dein Stiefel 'rauS :
Komm, iß den gelben — Eimckuchenl"

Ich geh' gleich fort den Stiefel ferchen .
In der Burg zu Wolwoldeswilere (Wolfartsweier )

angäommen , wußte sie nicht , welcher Stiefel ihrem Manne
geböre, der linke oder rechte. Nach langem Ueherlegen
nahm sie den linken. Daheim bemertte sie mit Schrecken ,
daß sie den rechten Sttefel hätte zurückbringen sollen. Nach
etlichen Tagen erhob der Mann klagend seine Sttmme :

Ihr meint , die Feueraugen find verschwunden ?
O nein , fie find nur weiter unten !
der linke Stiefel hat mir jetzt
sie als Hühneraugen hingehextl
Diese gehn in Schritt und Tritt
funkelnd stet» im Stiefel mit ;
sie verschwinden nicht beim Hahnenschrei,
O. verwünschte Hexenbannerei !

Der UnglückSkameradein Stutenpferich mußte mit dein
rechten Sttefel verlieb nehmen . Nach einiger Zeit jam¬
merte er:

Wenn ich den rechten Stiefel seh,
so tut mir gleich der Fuß so weh ;
mir wird dabei angst und bangel
Will ich links ins Feld hinaus ,
komm ich immer rechts nach Hau»!
Jininer rechts im Kreis hemm,
niemals links, o da? ist dumm!

Kann meine Wiese nicht mehr mäh'n,
weil meine Stiefel rechts fich dreh'nl
Mein Nachbar rechts versteht kein Spaß ,
kommt meine Sense ihm ins Gras !
Ich armer Mann , was soll ich machen ?
Alle — „Petzmüller" — tun ja lachen !
Am besten ist 's : ich trag den Stiefel in der Hand,
jo kann ich gehn ohne Spott durchs ganze Land !

Für unsere Frauen
Seltsame Hochzeitsfitken ln Indien

Obgleich mitten unter Europäern lebend, haben die Hin¬
dus eS doch verstanden, flch so streng abzuschließen , daß ihr«
wichtigsten Lebensgewohnheitrn und Sitten dem Abendländer
verborgen bleiben. Rur wer das Glück hat , unter ihnen als
ihresgleichen zu leben, kan » wirklich in die Seel « und da»
Wesen dieses eigenartigen Volke» und feiner alten hohen Kul¬
tur eindringen . Einem Deutschen, I . A. Sanier , war diese sel¬
tene Gelegenhett geboten, und er erzählt von seinen Erleb¬
nisten unter den Hindu» in einem bet K. F . Koehlrr in Leipzig
erschienenen Werk „Mein Indien ", Erinnerungen au » fünfzehn
glückliche» Jahren ", das durch seine lebendigen Schilderungen
und durch sein tiefes BerständuiS für da» Jndertum eine»
einzigartigen Platz in der Reiseliteratur einnimmt . Sauter ,
der Lehrer an einem College in Kalkutta war, ließ sich von
einem geistlichen Lehrer, einem Swami , i» den Mysterien de»
Hinduismus unterrichten , und auf die Empfehlung diese» Man¬
ne» hin gelang ihm da» für den Europäer fast Unglaublich« : er
wurde Sanyasin , ein ASketenschälrr . Monatelang bewegte er
fich unter den Hindus al» Hindu, zog durch die weltdergeffenen
Dörfer des indischen Dschungels, und der Swami gab ihm auch
die Erklärung dieses Rätsels : JSi ist Dein Karma, daß Du
jetzt in der Gestalt des Europäer » geboren bist: Doch Du bist
«S nur äußerlich. Dein Ich ist Hindu, und in Deine« früheren
Leben warft Du e» in Deinem Körper wie jetzt in der Seele ."

Wie e» Sauter gelang, in verbotenen Tempeln Gottesdiensten
beizuwohnen, die sonst keines Europäers Auge geschaut , so
lernte er auch die eigenttimltchen Hochzritsfitten de» Lande»
genau kennen und beschreibt ausführlich die Zeremonien, unter
heuen eine Heirat bei den Hindus stattfindet . Der Rann wählt
feine Braut , wenn sie noch ein sehr jugendliche » Alter hat ; aber
vor dem 16. oder 17 . Lebensjahr nimmt er fie jetzt gewöhnlich
nicht mehr in sein Hau». Er kommt sogar vor, daß Kinder
schon vor ihrer Geburt verheiratete » erde«. Während
die Mutter fich in anderen Umständen befindet, sucht der Bater
unter den Kastengenoffen eine Frau , die ebenfall» Familien -
zuwachS erwartet . Rach der Erledigung de» geschäftlichen Teil»
wird die Hochzeit feierlich vollzogen und da» noch nicht auf der
Welt erschienene Brautpaar ist durch zwei im Hochzeitsstaat
geschmückte Puppen vertreten . Da fich da» Geschlecht der Kin¬
der nicht «mit Sicherheit" feststellen läßt, ist eine solche Hochzeit
eine „bedingte", d. h. wenn das Kind der zweiten Frau vom
selben Geschlecht ist, find die Zeremouten ungültig , und der
Bater des Knaben muß fich nach einem anderen Angeborenen,
bei dem er vielleicht mehr Glück hat , umsehen. Tine Hei -
ratSlotterie findet in verschiedenen Gegenden de» süd¬
lichen Indien statt . Di « heiratösähigen Mädchen verschiedener
Dörfer werden an einem bestimmten Tage in eine Hütte ein¬
geschloffen, um die fich ebenso viele heiratslustige Männer
herumstellen. Während einige Musikanten aufspielen, tanzen
die Männer fingend um die Hütte einen Ringelreihen, halten
auf ein vom Dorfältesten gegebene » Zeichen plöhllch inne , und
jeder geht auf ein BambuSstöckchen zu, da» jede» Mädchen au»
dem Innern der Hütte heraussteckt . Das Mädchen am anderen
Ende des Holzes wird dann seine Frau . Doch wird auch dabei ,
wie Sauter ein Eingeweihter erzählte, ein bißchen „geschoben",
denn die Liebe ist erfinderisch. In einem anderen Teile In¬
diens. im Staate Maisor, wo die Kurgen wohnen, wird dom
jedem Heiratslustigen zunächst eine Kraftprobe verlangt .
Zu beiden Seiten am Eingang des Brauthause » stehen zwei
Bananenbäume in die Erde gepflanzt. DaS Mädchen gibt dem
jungen Manne ein Schwert in die Hand, und wenn e» ihm nicht
gelingt, die beiden Stämme je mit einem Hieb zu durchfchnri -
den . so hat die Schöne das Recht, ihm einen Korb zu geben .
Wenn ein Hindu mehreremale heiratet , ko muß er sich vor der
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